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Ein mittelalterlicher Pfennigfund aus Oberägeri im Kanton Zug

In der ersten Jahreshälfte 2015 fanden im Auftrag der Kantone Zug und Schwyz'
systematische, grossflächige Prospektionen in den benachbarten Gemeinden
Oberägeri ZG und Sattel SZ statt. Auf Zuger Seite fokussierten sich die Begehun-
gen auf das Hofgebiet Hauptsee (Morgarten) südlich des Ägerisees; auf Schwy-
zerboden wurden vermutete Fundpunkte vom Letziturm bis Schafstetten gezielt
abgesucht. Das Untersuchungsgebiet liegt in jener Gegend, wo nach alter Über-

lieferung Herzog Leopold von Habsburg zusammen mit einem Teil seines bewaff-
neten Gefolges im November 1315 von einem Kriegerhaufen unter Schwyzer
Führung angegriffen und in die Flucht geschlagen worden war. Der Ort des

Kampfgeschehens - der «Schlacht am Morgarten» - lässt sich nicht eindeutig
lokalisieren, aber zumindest grob erschliessen. Die in diesem historischen Gebiet

im Gedenkjahr der Schlacht (700-Jahr-Feier) durchgeführten Begehungen
erfolgten auf Anregung des Wissensmagazins «Einstein» von SRF. Im weiteren
boten Meldungen über das Auftauchen von illegal operierenden Schatzsuchern
am Morgarten Grund, mittels Prospektionen dem ungesetzlichen Treiben der
Raubgräber und Trophäenjäger entgegenzuwirken und allfällig entdeckte Fund-
stellen rechtzeitig vor ihrer Zerstörung zu dokumentieren und zu sichern.

Im Zuge der mit einem Metallsuchgerät im Zugerbiet untersuchten Felder und
Waldpartien kamen zahlreiche Funde verschiedener Epochen zum Vorschein,
darunter auch einige Münzen. Unter den nicht numismatischen Funden von
Bedeutung, die aus dem Erdreich geborgen werden konnten, sind unter anderem
ein goldener, fein verzierter Nadelkopf (Ende 7. Jahrhundert), eine Bronzefibel
(9./10. Jahrhundert), eine Riemenschnalle (12./13. Jahrhundert), zwei Dolche

aus dem 14. Jahrhundert, eine Geschossspitze sowie als Reitzubehör ein
Sporen aus der Zeit um 1300 zu erwähnen®. An Münzfunden können ein unter
Ludwig XV. (1715-1774) geprägter Écu au bandeau 1767 und mehrere Geldstücke

aus dem 19. und 20. Jahrhundert (1854-1996) angeführt werden®. Besonders
hervorzuheben ist ein kleines Ensemble von zwölf mittelalterlichen Pfennigen
von westalamannischer Machart, die in den Monaten März und Mai (Nachkont-
rolle der Fundstelle) nahe der Schwyzer Grenze im Hauptsee gefunden worden
sind; sie sollen hier genauer vorgestellt werden.

Die Geldstücke lagen im Steilhang eines beim Hof Tschupplen situierten
Wäldchens oberhalb des alten Wegs von Ägeri über Hauptsee nach Sattel und
verteilten sich im Waldboden in geringer Tiefe ab Hangkante auf einer Länge
von etwa 5 Metern. Auffallend ist, dass etliche Stücke starke Abnutzungsspuren
aufweisen und zudem zum Teil stark zerkratzt sind. Letzteres mag mit der Ver-

lagerung im steinigen Boden zusammenhängen. Aufgrund des Befundes und
der Homogenität des Ensembles kann davon ausgegangen werden, dass die Mün-

zen ursprünglich gemeinsam verloren oder deponiert worden waren. Von der
Anzahl her dürfte es sich am ehesten um den Inhalt einer Börse handeln. Ver-
mutlich waren die Geldstücke einst in einem nicht mehr nachweisbaren Beutel
aus Stoff oder Leder aufbewahrt worden. Das Fund-Ensemble setzt sich aus

Prägungen des Bistums Basel (6 Stück), der Fraumünsterabtei in Zürich (3
Stück) sowie der Städte Solothurn (2 Stück) und Schaffhausen (1 Stück) zusam-
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men. Nach heutigem Forschungsstand sind die aufgefundenen Münzen in die

Zeit um 1270/1275 bis etwa 1320 zu datieren, wobei die Prägezeit - je nach der

Datierung der einzelnen Stücke - von Dreivierteln (oder mehr) des Fundbestan-
des im 13. Jahrhundert liegt*.

Münzen der genannten Machart (vierzipflige Pfennige) des 13. Jahrhun-
derts fanden sich in der Innerschweiz bislang nur in den Kantonen Luzern (3

Fundstellen), Schwyz und Zug (je 2 Fundstellen) sowie in den Kantonen
Obwalden und Nidwaiden (je 1 Fundstelle)®. Zusammen enthalten diese neun
Fundorte über 139 Münzen, wobei die Hauptmasse der Fundstücke aus ledig-
lieh zwei Fundkomplexen stammt: über 121 Exemplare fanden sich 2013 im
Bereich des alten Säumerpfads oberhalb Lungern OW; 2009 kamen 10 Exem-
plare bei einer Prospektion auf dem Gelände der bei Dagmersellen LU liegen-
den Burgstelle Gaitschiflüeli zum Vorschein. Bis auf die Funde aus der Pfarr-
kirche St. Peter und Paul in Stans NW (2 Exemplare), handelt es sich bei allen
anderen Funden um Einzelstücke. Mengenmässig reiht sich der Fund von
Tschupplen unter den grösseren, gesicherten Funden solcher Geldstücke aus
der Innerschweiz ein. Für den Kanton Zug ist er einzigartig, denn bislang
waren nur die Funde zweier Pfennige (Mitte 13. Jahrhundert und um 1275)
der Zürcher Fraumünsterabtei zu verzeichnen, die 2003 in der Stadt Zug im
Haus Unteraltstadt 9 und in der Rothuswiese gemacht worden waren®. Die
zwischen 2004 und 2006 im Oberwilerwald (Gemeinde Cham ZG) entdeckten
Münzen, mindestens 51 Pfennige der Prägezeit 1240-1270, stellen einen der

grösseren innerschweizerischen Komplexe des genannten Zeitraums dar; es

handelt sich bei diesen aber um runde Bodenseebrakteaten, also um Münzen,
die nach Konstanzer und nicht - wie sonst üblich in dieser Zeit - nach Zürcher

Schlag herausgegeben worden sind''.

Der Fund von Tschupplen besteht zur Hälfte aus bischöflichen Prägungen

von Basel und zwar aus jenem Pfennigtyp, der einen sitzenden Bischof von vorn
zeigt. Dieser erhebt seine Rechte im Segensgestus und hält in seiner Linken
einen Krummstab; bei der Mehrzahl der Stücke sind zwei punktförmige Locken

beidseits des Kopfes zu erkennen®. Die Zuweisung dieses Pfennigs zu einem

bestimmten Bischof ist umstritten. Wielandt sah in ihm eine Prägung des

Bischofs Heinrich II. von Thun (1215-1238)", neuere Forschungen legen ihn hin-

gegen in die Zeit von Bischof Heinrich IV. von Isny (1275-1286); seine Ausprä-

gung erfolgte möglicherweise in die 1280er Jahre'®. Dieser Pfennigtyp findet
sich im Fund von Basel, St. Johann-Vorstadt (34 Stücke), der sich zur Hauptsa-
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che aus um 1280 zu datierenden Basler Pfennigen (SMK VI, Nr. 88)" zusammen-
setzt und im Fund von Lungern OW (76 Stücke), der möglicherweise gegen
Ende der 1280er Jahre an seinem späteren Auffindungsort verloren oder depo-
niert worden war'L Wie im Fund von Tschupplen erscheinen in beiden Komple-
xen neben den Prägungen aus Basel auch solche aus Zürich und Schaffhausen.
Hierbei entspricht der in ihnen enthaltene Zürcher Pfennig einem der beiden im
Oberägerer Fund vorhandenen, aus dieser Münzstätte stammenden Pfennigty-
pen. Es ist dies ein Felixpfennig mit lateinischer Legende, dessen Ausprägung
um 1275 angesetzt wird'®.

#
%

10

Abb. 1: Die 12 Münzen des Funds von Tschupplen: Nr. 1-6: Basel; Nr. 7-9: Zürich; Nr. 10-11: Solothurn;
Nr. 12: Schaffhausen

In die nämliche Zeit oder etwas früher ist der dritte Zürcher Pfennig aus
Oberägeri anzusetzen, ein unter Äbtissin Elisabeth von Wetzikon (1270-1298)
geprägter Doppelkopfpfennig, dessen Münzbild ein janusartiges Brustbild der
Zürcher hll. Felix und Regula zeigt". Dieser Münztyp diente als Vorbild für die
unter den Grafen von Frohburg in Zofingen herausgegebenen Doppelkopfpfen-
nige, die neben den Köpfen von Felix und Regula den Kopf des hl. Mauricius,
Stadtheiliger von Zofingen, aufweisen und mit einer auf die Prägestätte hinwei-
sende Legende versehen wurden'®. Diese Nachahmungen werden in der jüngeren
Literatur in die Zeit um 1275/1280 gesetzt'®, also kurz nach dem Erscheinen
ihres Zürcher Vorbilds. Aufgrund der verschiedenen, vom Zürcher Doppelkopf-
pfennig existierenden, sich auch stilistisch unterscheidenden Varianten nimmt
Schwarz an, sie könnten während längerer Zeit in Gebrauch gewesen sein". In
Fund von Wolsen ZH, der vermutlich um 1320/1325 verborgen wurde, fand sich
ein solches Stück im Fundgut'®. Inwieweit dieser Fund den regionalen Geldum-
lauf einer bestimmten Zeit tatsächlich abbildet, wird allerdings durch weitere
Fundvergleiche zu untersuchen sein.
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Laut Schärli - Matzke (Anm.
11) S. 113, Nr. A.21-22 ist der

in dieser Schicht enthaltene
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Nr. 107; zwei Exemplare) nicht
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Bei den drei jüngsten im Fundgut vorhandenen Geldstücken handelt es sich

um zwei Solothurner Ursuspfennige (SMK VII, Nr. 5a) und einem Pfennig aus

der Prägestätte Schaffhausen (Wielandt, Nr. 12)'®. Während die erstgenannten
Pfennige in der jüngeren Literatur zwischen dem Ende des 13. und dem Anfang
des 14. Jahrhunderts datiert werden®®, ist die zeitliche Einordnung der letzteren
weniger genau erfasst und schwankt zwischen dem Anfang des 14. Jahrhunderts
und der Zeit um 1300-1320®'.

Die hier besprochenen Prägungen Solothurns sind in den Hortfunden von
Eschikofen TG (gegen 1330 verborgen) mit 61 Stück und Wolsen ZH (um
1320/1325?) mit gar 487 Stück vertreten®®. Insgesamt stellt dieser Pfennigtyp
mit seinen Varianten den grössten typologischen Komplex im Fund von Eschi-
kofen TG dar; im Fund von Wolsen ZH wird er anteilmässig nur von den von 1300

bis um 1320 datierten Zürcher Pfennigen mit dem Kopf der Äbtissin (Geiger®®,

S. 119, Nr. 30; 1173 Stück) übertroffen. Im Zuge der Ausgrabungen in der Stadt-
kirche St. Laurentius in Winterthur ZH fand sich ein Exemplar, in der Pfarrkir-
che von Steffisburg BE deren drei®L

Schaffhauser Pfennige vom genannten Typ kamen in den Hortfunden von
Winterthur-Haldengut (um 1320; 195 Stücke) und Wolsen (um 1320/1325?; 10

Stücke) zum Vorschein®®. Im Grabungsfund Stadtkirche St. Laurentius sind
sechs Pfennige von diesem Typ enthalten®®. Von diesen sechs Münzen stammen
vier aus einer Feinsandplanie, in welcher sich auch der oben erwähnte Solothur-

ner Pfennig und jener Zürcher Pfennig (1300-um 1320; drei Exemplare)®'' fand,
der im Fund von Wolsen ZH die Hauptmasse stellt. Von einem Heller aus Schwä-

bisch Hall (Mitte 14. Jh.) abgesehen, gehören alle Geldstücke (16) aus dieser
Schicht in die Zeit zwischen 1286 und 1320®®. Die direkt darüberliegenden Pia-

nien enthielten Münzen der Prägezeit von der Mitte des 14. bis zur 2. Hälfte des

15. Jahrhunderts®®.

Die im Oberägerer Fundgut enthaltenen sechs Basler und drei Zürcher Pfen-

nige, also Dreiviertel des Fundbestandes, gehören in die Zeit um 1270/1275-
1286. In der Literatur werden die jüngeren Stücke um 1300 (Solothurner Pfen-

nige) sowie zwischen dem Anfang des 14. Jahrhunderts und 1320 (Schaffhauser
Pfennig) datiert. Innerhalb des kleinen Ensembles beträgt der Unterschied in
der Herstellungszeit zwischen der jüngsten und ältesten Münze ca. 25-ca. 35

Jahre. Ein Vergleich mit den beiden innerschweizerischen Funden von Lungern
OW und Dagmersellen LU (Burgstelle Gaitschiflüeli) offenbart im Falle des am
alten Säumerpfad oberhalb von Lungern OW gemachten Münzfundes eine auf-
fallende Übereinstimmung mit dem Fund von Tschupplen. Zwar ist dessen

Typenspektrum breiter, aber die Leittypen der beiden Ensembles - Pfennige
von Basel und Zürich - überschneiden sich klar und stehen zudem in einem
ähnlichen Zahlenverhältnis von ca. 2,26: 1 (Basel: Zürich) bei Lungern OW und
2: 1 (Basel: Zürich) bei Tschupplen zueinander. Solche Pfennige scheinen auch
in der Innerschweiz im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts zum festen Bestand-
teil des Münzumlaufs gehört zu haben. Das zeitliche Spektrum der im Fund von
Lungern OW vertretenen Münztypen (ca. 25-ca. 30 Jahre) entspricht ziemlich
genau jenem vom Fund von Tschupplen. Im Fund von Dagmersellen LU fehlen
die Pfennige von Basel, doch findet sich in ihm ein Zürcher Doppelkopfpfennig
und dessen Nachahmung aus Zofingen.
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Beweisen die im Hauptsee entdeckten Münzen die Morgartenschlacht? Mit
Sicherheit nicht. Steht ihr Verlust oder Deponierung zumindest in irgendeinem
kausalen Zusammenhang mit den Ereignissen am Morgarten? Wir wissen es
nicht. Die Tatsache, dass 75% des Ensembles aus älteren Pfennigen besteht,
weist vielmehr auf einen um einige Jahre früheren Zeitpunkt (nach 1300) von
Verlust oder Deponierung der Geldstücke. Dass Prägungen - etwa jüngere Pfen-

nigtypen von Basel, Zürich oder Zofingen - im Fund fehlen, wie sie bislang in
bekanntgewordenen Funden aus dem ersten Viertel des 14. Jahrhunderts vor-
kommen, scheint die obige Annahme zu unterstützen. Hierfür dürfte auch der
Umstand sprechen, dass es sich vorliegend am ehesten um den Inhalt einer Börse

handelt, weshalb anzunehmen ist, dass der einstige Eigentümer der Münzen
eher aktuelles Geld auf sich getragen hatte. Das grundlegende Problem bei der

Interpretation des Fundes besteht in der dürftigen schriftlichen und archäolo-
gischen Überlieferungslage zum mittelalterlichen Geldumlauf in der Inner-
Schweiz. Für den Zeitraum 13. bis frühes 14. Jahrhundert sind bis heute (inklu-
sive der Fundmünzen aus Oberägeri) nur gerade gut 151 Münzen
westalamannischer Machart gefunden worden - eine Materialbasis, die doch
recht bescheiden ist. Einzelne Pfennigtypen wie jene der obengenannten Stücke

von Solothurn und Schaffhausen kursierten andernorts offenbar in den ersten
beiden Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts. Inwieweit ältere Münzen im Untersu-
chungsgebiet im Umlauf geblieben waren, ist unbekannt. Anhand von Einträgen
im «Liber decimationis» von 1275 stellt Schwarz für die Innerschweiz eine auf-
fallende Überzahl von alten Zürcher Pfennigen gegenüber den neuen Pfennigen
in den Abgabenzahlungen fest®°. Ob solche Verhältnisse auch um 1300 und spä-
ter herrschten, das heisst, der Übergang von den alten Münzen zu den neuen
sich hier nur langsam vollzog, muss offengelassen werden. Allgemein kann man
festhalten, dass weitere Forschungen und Fundanalysen notwendig sind - einer-
seits um Stücke wie etwa der im Fundgut enthaltene Pfennigtyp von Schaffhau-
sen chronologisch enger zu fassen, andererseits um ein genaueres Bild von der
inhaltlichen Zusammensetzung und Altersstruktur des in der Zentralschweiz
kursierenden Geldes im Mittelalter zu erhalten.

Die Fundstelle findet sich in einem geografischen Raum, in welchem sich um
1300 und später regionale Konflikte zutrugen - in nachhaltiger Erinnerung bleibt
bis heute die Morgartenschlacht. Zudem führt der alte Weg vom Lorzebecken
über Ägeri und dem Sattel in die Region Schwyz an der Fundstelle vorbei. Ob

das kleine Ensemble im Rahmen einer dieser bewaffneten Auseinandersetzun-
gen, von einem Reisenenden oder einem Ortansässigen verloren oder versteckt
worden war, lässt sich nicht beantworten und mag der Phantasie überlassen
werden. Der kleine Münzfund stellt aber einen weiteren wichtigen Baustein zur
Erforschung vom mittelalterlichen Geldumlauf in der Innerschweiz dar.

Stephen Doswald
Amt für Denkmalpflege und Archäologie Zug
Hofstrasse 15

6300 Zug
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30 Schwarz (Anm. 17), S. 62, Anm.

36.
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